Die Lage der deutſchen Arbeit 
in eine ſehr ſchwierige. Selbſt die Kohlen⸗ 
gruben ſehen ſich zu umfangreichen Arbeiter⸗ 
entlaſſungen und zur Einlegung von Feierſchichten 
genöthigt, da der Abſatz fehlt. Die geſammte 
Eiſeninduſtrie liegt darnieder. Einzelne Zweige 
derselben haben allerdings leidlich zu thun, aber 
vie Beſchäftigung hält einen Vergleich mit früher 
nicht aus. Namentlich ſieht es in der Klein⸗ 
eifeninduftrie übel aus; fie leidet beſonders auch 
unter dem Rückgang der Ausfuhr. 
fabrifen leiden ähnlich wie die Eiſeninduſtrie. Auch 
die Textilgewerbe machen keine Ausnahme. Wo 
man beſchäftigt iſt, da geſchieht es meiſtens auf 
Koſten des Waarenpreiſes. Dieſer aber wird, 
jagt das „Berl. Tgbl.“, mit Hilfe des Druckes 
auf die Arbeitslöhne herangeſetzt. Nur die 
Kammgarnwebereien und die rheiniſche Sammet⸗ 
inbuftrie haben ertrügliche Arbeit. Die Spipen- 
und Poſamenteninduſtrie im Vogtland und im 
Rheinland iſt beſchäftigt, aber unbefriedigend. Auch 
die elektriſche Induſtrie hat zahlreiche Arbeiter 
entlaſſen müſſen. Ferner fehlt es der Erzeugung 
von Glaswaaren vielfach an befriedigendem Abſatz, 
vie Möbelfabrikation kann gleichfalls ihre Waaren 
nicht verkaufen, und muß Betriebseinſchränkungen 
einführen. Die ganze Holzindustrie liegt jo 
darnieder, daß der Verkauf des Nutzholzes in 
den Staatswaldungen ein ſchwieriger wird. Die 
Holzinduſtrie wird bedrückt durch die noch immer 
ungeſunden Verhältniſſe im Baugewerbe. Unter 
vdieſen leidet auch die Steinbruchsinduſtrie und der 
Betrieb des Ziegeleien, der vielfach gänzlich ein⸗ 
geſtellt wurde. Natürlich wird auch das Spebitions- 
geſchäft ſtark durch die Krieſe gelähmt. In der 
Lan it iſt man von der Getreideernte 
wenig befriedigt. Die Landſtraßen zeigen wie die 
Kriſe wirkt. Seit einer Reihe von Jahren waren ſie 
von Wanderburſchen nie ſo belebt wie gegenwärtig. 
Allein es ſind keine fröhlichen Geſtalten, die an 
uns vorüberziehen. Einige Monate Wanderburſchen⸗ 
leben macht. heute auch den feſteſten Charakter mürbe. 


Die Maffia. 

Der Prozeß, der ſoeben in Bologna in 
Italien in zweiter Auflage gegen den Maffla⸗ 
Häuptling und früheren Abgeordneten Palizzolo 
wegen Ermordung des Bankdirektors Notarbartolo 
begonnen hat, lenkt von Neuem die Aufmerkſamkeit 
auf die geheimnißvolle Maffiabande. Man ver⸗ 
wechſelt in Deutſchland die Maffia bisweilen mit 
der Camorra. Dieſer neapolitaniſche Geheimbund 
iſt eine einfache Schufterei; die Comorriſten find 
Hallunten, die mit Hilfe feiger Drohungen auf 
Koſten der anſtändigen Leute bequem leben wollen. 
Die Maffia geht viel weiter. Sie iſt eine an 
erkannte ſoziale Einrichtung. Sie war urſprüng⸗ 
lich im Mittelalter eine geheime Genoſſenſchaft des 
Proletariats zur Bekämpfung der Feudalzuſtände, 
fie ſuchte vergeblich die Entſtehung des adligen 
Großagrarterthums zu verhindern. Das ſüdliche, 
halb mauxiſche Blut, die Neigung der Sizilianer 
zu Verſchwörungen begünſtigten eine Einrichtung, 
die vielleicht. ſagt die „Berl. Morgenpoſt“, in 
gerader Linie von der berühmten „ſizilianiſchen 
Beiper“ ſtammt Die Enterbten, Ausgeplünderten, 
Ehrgetzigen vereinigten ſich zu dem furchtbaren 
Geheimbunde, der ſich im Laufe der Jahrhunderte 
ſeſte Organtjattonen ſchuf und eine vollſtändige 
Gegenregierung bildete. Ihr iſt heute das ganze 
Leben in Sizilien unterworfen. Der Chef der 
Maffta ſetzt die Getreidepreiſe feſt, er diktirt dem 
Sterbenden die Teſtamente oder läßt die echten 
beseitigen und falſche herſtellen, er ſchreibt den 
Richtern die Urtheile vor, er beſetzt alle wichtigen 
Stellen in der Verwaltung, er ſtellt die Wahl⸗ 
kandidaten auf, er organiſirt Diebſtähle, Raub⸗ 
anfälle, Morde. Alle Verſuche, die Maſſta zu 
unterdrücken, verpufften. as Volk, das vor der 
unerhörten Tyrannei gerettet werden ſollte, wandte 
ſich gegen die Regierung. Durch ihre Verbindung 
mit Garibaldi unn Crispi, durch ihre Theilnahme 
an den Verſchwörungen, dle zuletzt zur Einigung 
Italiens führten, hatte die Maffia alle Macht über 
die Volksseele gewonnen. Kein Bürger. fein 
Gendarm würde in Sizilien vor Gericht gegen die 
Maffla ausſagen — lieber wagt er zehn Meineide, 
lieber erduldet er Jahrzehnte langes Zuchthaus. 
Wie die alte deutſche Fehme ſtrafte, töbtet die 
Maffia Nachts mit vermummtem Antliß. Ihre 
Dolchſtöße treffen ſicher, und wenn die Nachricht 
das Land durcheilt, daß irgendwo in einem ent⸗ 
legenen Brunnen, einer einſamen Schlucht eine 
Leiche gefunden iſt, weiß jeder Sizilianer, daß 
wieder einmal die Maffia eine Strafe vollzogen 
hat. So oft auch dieſe Kennzeichen der Maffia 
ſeſtgeſtellt wurden, in keiner Angelegenheit find 


jo klar hervorgetreten, wie anläßlich des Prozeſſes 


Palizzolo. 


Die Maſchinen⸗ 
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Sonntag, den 15. September 


Der Chor. 


Novellette von C. Randolph Lichſield. 
Nach den „Tit-Bits“ überſetzt von Hans Leonardi. 
(Nachdruck verboten.) 
Wie geht's? So laufe 


„Halt! Reginald! 
doch nicht ſo!“ 

Im Begriff, den Londoner Bahnhof zu ver⸗ 
laſſen, blieb der Angeredete ſtehen und wandte ſich 
dem Herrn zu, der ihm ſoeben auf die Schulter 
klspfte. 

„Ich hätte Dich ohne Bart beinahe nicht er⸗ 
kannt“, fuhr derſelbe fort. „Wie geht's daheim? 
Was macht Deine Frau?“ 

„Bedauere, aber ich habe nicht das Vergnügen 
Ihrer Bekanntſchaft“, klang es ihm zurück. „Auch 
über das Befinden meiner Frau kann ich Ihnen 


leider keine Auskunft geben, da ich Junggeſelle bin. 


Ferner möchte ich bemerken, daß ich nicht Reginald 
heiße.“ 

„Was zum Kuckuck — pardon — aber es iſt 
faktiſch kaum zu glauben.“ 

„Sie verwechſeln mich offenbar mit meinem 
Bruder Reginald. Mein Name iſt Robert Wake⸗ 
field. Wir haben von jeher große Aehnlichkeit 
miteinander gehabt.“ 

„Mertwürdig! Wenn Sie ſeinen Bart hätten, 
wären Sie überhaupt nicht zu unterſcheiden. Ich 
wußte übrigens nicht, daß er einen Bruder hat.“ 

„Sehr begreiflich; er hat nie viel Aufhebens 
von mir gemacht. Ich bin ſozuſagen der Thor der 
Familie.“ 

„Nun dann geſtatten Sie, daß auch ich mich 
Ihnen vorſtelle: Paul Caſſen, das häßliche Ent⸗ 
lein der Familie. Doch habe ich noch nicht alle 
Hoffnung aufgegeben, mich mit der Zeit vielleicht 
doch noch zum Schwan zu entwickeln.“ 

„Könnten Sie mir vielleicht meines Bruders 
Adreſſe mitthellen? Ich bin ſoeben aus Neu⸗ 
Seeland — oder richtiger aus Paris angelangt, 
um während meines geſchäftlichen Aufenthaltes in 
Europa ein paar hieſige Freunde aufzusuchen.“ 

„Ah, nun glaube ich mich zu entſinnen, daß 
Reginald gelegentlich einmal eines Bruders irgend⸗ 
wo in Neu⸗Seeland erwähnt hat. Er wußte 
ſelbſt nicht recht wo.“ 

„Das glaube ich. Ich habe abſichtlich nichts 
von mir hören laſſen, ehe ich den Beweis zu 
liefern vermochte, daß auch der „Thor der Familie“ 
es zu etwas bringen kann.“ 

„Reginald wird jedenfalls erfreut ſein, Sie zu 
ſehen. Soll ich Sie zu ſeinem Bureau führen ?“ 

„Nein, danke. Zuvor habe ich noch einen 
wichtigeren Beſuch zu machen. Ihre Bemerkung 
vorhin ließ darauf ſchließen, daß Reginald ver⸗ 
helrathet iſt?“ 

„Freilich, und vor einigen Monaten iſt bereits 
ein Sohn und Erbe erſchienen.“ 

„So! Und wiſſen Sie, wen er geheirathet 
hat?“ 

„Ja, eine Miß — eine Miß Fenscour oder 

rcour.“ 

„Etwa ſtieß Walefield 
ſcharf hervor. = . 

„Janz richtig, Farcour. Dora Farcour.“ 

„Dora — Farcour!“ wiederholte Wakefield 
wie geiſtesabweſend. Er war jäh erblaßt. Ein 
undefintrbarer Ausdruck malte ſich in feinen 
Augen. 4 

„Kennen Sie ſie? Ein relzendes, famoſes 
Weibchen!“ rief Caſſen. „und ſchrecklich verliebt 
in Reginald. Aber da kommt mein Zug. Außer⸗ 


Farcour ?“ 


ordentlich erfreut, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu 


fort von hier!“ 


ſchnell, 


haben. Hoffentlich treffen wir uns bald wieder. 
Empfehle mich Ihnen.“ 

Wakelfield erwiderte nichts. Eräjtand regungs⸗ 
los inmitten der wogenden Menge und ſtarrte 
wie ein Träumender vor ſich hin, bis ihn die 
Frage eines Dienſtmannes: „Was zu tragen 
Herr?“ aus ſeinem Sinnen riß. 

Da wandte er ſich und kehrte mit ſchweren, 
langſamen Schritten ins Stationsgebäude zurück. 

„Das kommt davon, wenn man in der 
Familie als unpraktiſcher Thor verrufen iſt, 
ſodaß man ſein Selbſtvertrauen verliert und 
nicht wagt ein geliebtes Weib zu bitten, 
daß es warten möge,“ dachte er bitter. 


„Und war es nicht in der That eine unbegreifliche 


Thorheit, daß ich die Möglichkeit eines der⸗ 
artigen Endes nie in Betracht gezogen?? 
Ich will ſofort wieder abreiſen. Hier iſt meines 
Bleibens nicht. Frau und Mutter! Und 
nur wieder 


* . 


An Bord der „Möwe“, die in zwanzig Minuten 
abgehen ſollte, war Alles in Aufruhr. 

Ein großer, glattraſirter Herr mit düſterem 
Geſicht überſchritt, PlaidE und Decken über den 
Arm, einen Koffer in der Hand, ſoeben die 
Bootbrücke, als ein anderer Herr ihm in den 
Weg trat. 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr, kann ich einen 
Augenblick mit Ihnen reden?“ 

Der Reiſende muſterte den Fremden erſtaunt 
und neigte dann zuſtimmend den Kopf. 

„Nicht hier, mein Herr, es iſt eine Privat⸗ 
angelegenheit. Wollen wir ein paar Schritte den 
Quai hinuntergehen?“ 

Ein wenig zögernd, ließ der Reiſende ſich 
außer Hörweite der auf die Abfahrt des Schiffes 
harrenden Menge führen. 

„Reginald Wakefield,“ hob der Fremde jetzt 
an, „ich, Detektiv⸗Inſpektor Morris, arretiere Sie 
wegen verübter Defraudation.“ 

„Sie irren, ich bin nicht der, für den Sie mich 
halten.“ ; 8 

„Pah, ſparen Sie ſich die Mühe des 
Leugnens. Ich kenne Ihr Geſicht nur zu genau 
und habe Sie, trotz Ihres abrafirten Bartes, ſogleich 
erkannt.“ 

Der Reiſende ſchien betroffen und ſchwieg 
ſekundenlang. a 

„Es dürfte vermuthlich zwecklos ſein, die 
Sache hier weiter zu erörtern, da Sie meiner 
Erklärung wohl kaum Glauben ſchenken dürften, 
ſagte er dann. „Hier liegt indeß irgend ein 

rrthum vor.“ x 
8 Tee ſchön, mein Herr. Ich möchte Sie 
aber darauf aufmerkſam machen, daß all Ihre 
jetzigen Aeußerungen zu Protokoll gegeben werden 
und Sie Ihren Fall durch Läugnen nur noch 
verſchlimmern. Geſtehen Sie daher offen ein, daß 
Ihr Name Wakefield iſt. “ a 

„Mein Name iſt Wakefield“, verſetzte der 
Reiſende mit geiſterhaftem Lächeln. f 

* * 

„Schön, den hätten wir,“ fagte der Ober⸗ 
inſpektor von Scotland Yard, nachdem der Gefangene 
in ſeine Zelle gebracht worden. „Wie hat er's 
aufgenommen?“ i 2 

„Ziemlich kaltblütig. Erſt ſchien er nicht zu 
ahnen, was ich von ihm wollte, und als ich's ihm 
ſagte, wurde er blaß und machte ein mehr nach⸗ 
denkliches als erſchrecktes Geſicht. Und unterwegs 
hat er denn kaum den Mund aufgemacht. Aber 
er ſtellte ſeine Identität mit dem Geſuchten 


* 


(Zweites Blatt.) 


garnicht in Abrede. Hätte ihm auch nicht viel 
geholfen, da die drei Hauptzeugen ihn ſofort 
erkannt haben.“ 

Später am Tage wurde Wakefield vor die 
Schranken geführt und dreifachen Unterſchleifes 
beſchuldigt, den er in ſeiner Sachwalterpraxis 
verübt haben ſollte. Nachdem ihm hierdurch der 
formelle Arreſtbeweis gegeben war, wurde er ins 
Gefängniß zurückgeführt. 

Am nächſten Tage ſagte ihm der Gefangen- 
wärter, daß ihn Jemand zu ſprechen wünſche und 
gleich darauf fand er ſich Aug’ in Auge mit der 
Frau ſeines Bruders. 

Sie war in tiefes Schwarz gekleidet, das die 
Bläſſe ihrer Züge noch auffallender erſcheinen ließ. 
2 ihre Anmuth, ihr Liebreiz hatten nicht ge⸗ 
litten. 

Sekundenlang ſchauten ſie einander wortlos an. 

„Sie haben nicht erwartet, mich hier zu finden?“ 
bemerkte er dann. „Vielleicht war ich bei Ihnen 
ſchon völlig in Vergeſſenheit gerathen 7“ 

„O nein,“ erwiderte ſie langſam. „Ich war 
nahezu überzeugt, daß Sie es ſein müßten, da 
Reginald bereits fort iſt.“ 

„Fort 2“ 

„Ja. Als er vernahm, daß ein Arreſtbefehl 
gegen ihn erlaſſen ſei, reiſte er unverzüglich ab.“ 

Leiſe ſchluchzend barg ſie ihr Geſicht in den 
Händen. 

„Dann wäre er alje nicht im Stande, ſich 
von der Anklage zu reinigen?“ fragte Wakefield. 

„Nein“, flüſterte fie tonlos. „Er hat mir Alles 
bekannt, ehe er mich verließ.“ 

„Aber was hat ihn nur dazu bewogen?“ 

Die Verzweiflung, drückende pekuniäre Schwie⸗ 
rigkeiten. Seit unſerer Heirath war ihm alles 
fehlgeſchlagen. Und er glaubte im Stande zu fein, 
das Geld zurüderftatten zu können, ehe der Fehl⸗ 
betrag entdeckt wurde. 

Wieder verſtummten beide. 

„Aber Sie — wie kommt es, daß Sie, den 
ich am anderen Ende der Welt wähnte, ſtatt ſeiner 
arretirt worden ſind?“ fragte die junge Frau ſo⸗ 
dann. „Deshalb bin ich hierher gekommen. 
Erklären Sie es mir.“ 

„Man hat mich, wie ſchon ſo oft im Leben, 
für ihn gehalten. Ich war geſchäftlich in Paris 
und kam nach London, um alte Freunde aufzu⸗ 
ſuchen. Doch kaum hier angelangt, änderte ich 
meine Abſicht und beſchloß wieder umzukehren.“ 
Von Bewegung übermannt, hielt er einen Augen⸗ 
blick inne und ſetzte dann in ruhigem Tone hinzu: 
„Im Begriff, den Kanal⸗Dampfer zu beſteigen, 
wurde ich durch einen Detektiv arretirt.“ 

„Aber warum ließen Sie es geſchehen? Wa⸗ 
rum ſagten Sie ihm nicht, wer Sie find ?“ 

„Erſtens: weil er mir doch nicht geglaubt hätte; 
zweitens: weil ich Reginald, im Falle er ſchuldig 
ſein ſollte, auf dieſe Weiſe Gelegenheit zum Ent⸗ 
kommen geben wollte, und drittens: weil — nun 
vieleicht geſchah es aus Gleichgültigkeit. 

„Sie haben ſich arretiren und ins Gefüängniß 
bringen laſſen, um Ihrem Bruder Gelegenheit zum 
Entkommen zu geben?“ 

„Mein Bruder iſt zugleich Ihr Gatte.“ 

Fragend, verſtäudnißlos hob ſie den Blick zu 
ihm; doch was ſie in ſeinen Augen las, durchblitzte 
ſie mit jäher Erkenntniß. 

Traurig wandte fe ſich ab. „Und was ge⸗ 
denken Sie nun zu thun?“ fragte ſie gepreßt. 

„Das hängt von Ihnen ab, Dora — geſtatten 
Sie mir, Sie ſo zu nennen. Als Bruder Ihres 
Gatten habe ich ja wohl ein Recht dazu.“ 

„O, nicht nur als Bruder meines Gatten; 
denn was Sie für Reginald und mich gethan haben, 
hätte ſonſt Niemand — Niemand für uns gethan.“ 

„Ich würde gern mehr thun, um Sie vor 
Leid zu bewahren und glaube, daß es in meiner 
Macht liegt,“ ſagte er in innigem Ton. „So 
lange die Behörden überzeugt ſind, daß ich der 
Geſuchte bin, iſt Reginald — ſofern er ſich außer 
Landes hält — ſicher. Doch ſobald die Wahrheit 
offenbar wird, wird man ihn verfolgen und ſeiner 
womöglich habhaft werden.“ 

„Ich weiß, o ich weiß!“ 

„Sein Unglück, ſeine Schande käme auch über 
Sie, Dora, über Sie und Ihr Kind. Ich aber 
habe weder Weib noch Kind, weder Freunde noch 
5 Jemand, auf den meine Schande zurückfallen 
önnte. 


„Was wollen Sie damit ſagen ?“ fragte fie, 


den thränenſchweren Blick zu ihm erhebend. 

„Daß ich Sie liebe, Dora —“ 

„Halten Sie ein!“ 

„Daß ich England verlaſſen, um mir Stellung 
und Vermögen zu erringen, die mir geſtatten 
würden, um Sie zu werben. Mein Vermögen iſt 
zwar noch nicht groß, doch meine Verhältniſſe 
völlig geſichert. Nun aber ſitze ich hier, anſtatt 
meines Bruder, im Gefüngniß, entſchloſſen, ſeine 
Strafe auf mich zu nehmen. Sie werden ihn zu 
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Aber er konnte es nicht!“ 
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finden wiſſen. Gehen Sie mit Ihrem Kinde zu 
ihm und ſagen Sie es ihm. Gehen Sie mit⸗ 
ſammen nach Neu⸗Seeland; dort kann er meinen 
Platz ausfüllen, wie ich hier den ſeinen. Es 
werden ihm keinerlei Schwierigkeiten daraus er⸗ 
wachſen. Sie aber werden nun wenigſtens auf 
dieſe Weiſe die Früchte meiner Arbeit genießen 
und all' mein Streben, all' meine holden Träume, 
daß es für Sie geſchehen, nicht verloren — nicht 
ganz verloren ſein.“ 

„Unmöglich — das vermag ich nicht!“ 

„Ste weigern ſich, den Mann Ihres Herzens, 
den Vater Ihres Kindes zu retten? So wollen 
Ste dieſe und ſich ſelbſt dem Ruin, der Schande 
preisgeben?“ 

„Wie könnte ich Ihnen — Ihnen, der ſich 
mir ſoeben als der edelſte aller Menſchen erwieſen 
hat, ein derartiges Opfer zumuthen?“ 

„Glauben Sie denn, daß dieſes Opfer — falls 
von einem ſolchen überhaupt die Rede ſein kann 
— mich tief unglücklich machen könnte? Es iſt 
zwar nicht der erträumte Liebeslohn, aber es 
geſchieht für Sie — für Sie allein, Dora, und 
um Ihretwillen werde ich Alles mit Freuden thun. 
Und daher müſſen und werden Sie darein willigen 
und ſchon morgen England verlaſſen. Senden Sie 
mir, bitte, noch heute einen vertrauenswürdigen 
Advokaten, dem ich die nothwendigſten Informationen 
ertheilen will. Er wird Sie dann vor Ihrer Ab⸗ 
reiſe noch aufſuchen.“ 

„O Robert, wie können Sie mich ſo in Ver⸗ 
ſuchung führen, mich zu ſo kraſſem Egoismus ver⸗ 
leiten? Und wie kann ich Ihr edles, hochherziges 
Anerbieten ablehnen und dadurch die Verantwort- 
lichkeit für meines Gatten, meines Kindes Elend 
auf mich nehmen? 

„So willigen Sie ein und gehen Sie. Ein 
neues Heim, Vermögen und Zukunft erwarten Sie 
jenſeits des Ozeans. Ein Heim, ein Vermögen, 
die im vollſten Sinne des Wortes Ihr Eigenthum 
find, da fie für Sie geſchaffen worden. Bleiben 
Sie dort, bis Sie von mir hören werden. Gott 
ſegne Sie!“ 

Und ſeinen reichſten Segen auch über Sie!“ 
rief ſie, während ſie ſich neigte und ihm die 
Hände küßte. 

Fußtritte näherten ſich der Thür. 

„In Reginald's und meines Kindes Namen“ 
flüſterte ſie, zog haſtig ſeinen Kopf hernieder und 
drückte ihre Lippen auf ſeine Stirn. „Und was 
mich anbelangt, ſo wird mein Dank nur mit meinem 
Leben enden.“ 

Dann ging die Thür auf, und leiſe weinend 
wankte ſie hinaus. 

* 


* 
* 

„ . . . . während der Verhandlung zeigte der 
Angeklagte ſich äußerſt verſtockt. Obwohl er die 
Behauptung Seiner Unſchuld aufrecht erhielt, lehnte 
er jede Vertheidigung ab und nahm alle Schuld⸗ 
beweiſe mit abſoluter Gleichgiltigkeit auf. Selbſt 
bei Verkündung des auf dreijährige Einkerkerung 
lautenden Urtheils blieb er vollkommen unbewegt. 
Das Einzige, was er darauf erwiderte, war ein 
eiſe gemurmeltes: „Ich bin unſchuldig.“ 
(Auszug aus einem Bericht des 
Reporter“ über den Prozeß Wakefield). 


„Daily 


Kaiſer Nikolaus II. 


Von dem intimen Leben des Zaren 
Nikolaus. II. plaudern die „Analen“ ſehr hüͤbſch. 
Der Zar verabſcheut den Luxus, vor Allem den 
Luxus bei der Tafel. Die Mahlzeiten bei Hofe 
ſetzen ſich aus einem Minimum von Schüſſeln zu⸗ 
ſammen, und ebenſo nehmen nur ſehr wenige Gäſte 
daran Theil. Der Zar ißt mit einer Art fieber⸗ 
hafter Haſt. Er kann nicht umhin, während der 
Feſteſſen und offiziellen Mahlzeiten ſeine Lange⸗ 
weile durchblicken zu laſſen. Dagegen lacht und 
ſcherzt er im intimen Kreiſe gern. Seine Verach⸗ 
tung gegen die Etikette findet ſich in allen ſeinen 
Gewohnheiten wieder. Alexander III. fuhr z. B. 
in glänzender Equlpage durch die Straßen von 
Petersburg, Nikolaus II. fährt dagegen gewöhnlich 
im ungedeckten Wagen aus. Sein Vater ließ die 
Straßen, die er paſſiren mußte, durch berittene 
Truppen bewachen. Der jetzige Zar hat dieſe Ge⸗ 
wohnheit unterdrückt. Meiſtens weiß die Poltzei 
den Weg nicht, den der kaiſerliche Wagen nehmen 
wird. Auch die Etikette am Hof iſt viel weniger 
ſtreng als unter ſeinem Vorgänger. Alle Welt 
kann jetzt an den Herrſcher herankommen. Die 
Muſchiks reiſen bisweilen Hunderte von Werſt, um 
ihre Bittſchriften perſönlich nach Petersburg zu 
bringen. Sie wiſſen, daß ihre Bitte geprüft wird 
und daß ihnen ihr Recht wird. Nikolaus II. lieſt 
ſelbſt die Briefe, die an ihn gerichtet ſind, und 
notirt die zu ertheilende Antwort mit Rothſtift am 
Rande. Aber er verzeiht denen nicht, die verſucht 
haben, ihn zu täuſchen, oder die ihn über die eine 
oder andere Frage ſchlecht unterrichtet haben. Der 
Zar hat weder bei Hofe noch gegenüber den Sei⸗ 
nigen den gebieteriſchen und bisweilen rückſichtsloſen 
Ton, den Alexander III. anwandte. Dieſer ließ 
niemals vergefjen, daß er der Herr war; ſelbſt die 
Zarin mußte ſich vor ſeinem Willen beugen. 
Nikolaus II. und Alexandra Feodorowna ſind zwei 
„Kameraden“. Keiner von ihnen zwingt dem an⸗ 
deren ſeinen Willen auf, jeder handelt nach ſeinem 
Ermeſſen. Niemals, ſagt man in Petersburg, hat 
man auf dem ruſſiſchen Throne ein ſo gut zu ein⸗ 
ander paſſendes Paar geſehen. Wenn der Zar und 
die Zarin zuſammen im Wagen ausfahren, ſieht 
man ſie ſich familiär unterhalten, ſcherzen und 
lächeln. Der junge Zar bleibt oft bis zu vorge⸗ 
rückter Nachtſtunde an ſeinem Arbeitstiſch ſitzen. 
Er empfängt dann bisweilen noch nach Mitternacht 
Räthe oder Minifter. Aber ſelten finden ihn dieſe 


Bi Würdenträger allein, die Zarin ſitzt gewöhnlich 
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neben ihm, mit einer Stickerei oder Näharbeit be⸗ 
ſchäftigt. Sobald ein Fremder auf der Schwelle 
erſcheint, nimmt die Zarin ihre Arbeiten zuſammen 
und will ſich zurückziehen. „Aber nein, Saſcha“, 
ruft der Zar, „Du ſtörſt uns nicht, bleibe nur bei 
uns“. Schweigend nimmt die Zarin wieder Platz 
und beginnt ihre Arbeit, während die Berathung 
vor ſich geht. 


Das uvenezolaniſche Volk. 

Jetzt, wo wieder ein Krieg zwiſchen 
Venezuela und Kolumbien ausgebrochen, 
iſt es vielleicht intereſſant, ein Urtheil über das 
venezolaniſche Volk, ſein Verhältniß zu den Fremden 
und über das dortige Militär aus dem Munde 
eines unparteiiſchen Beobachters zu vernehmen. 
Dr. Paul Preuß, der Direktor des botaniſchen 
Gartens in Viktoria (Kamerun), der während einer 
Expedition im Jahre 1899/1900 gerade eine der 
landesüblichen Revolutionen in Venezuela mit 
durchmachen mußte, ſchreibt in ſeinem eben er⸗ 
ſchienenen Werke: „Expedition nach Zentral⸗ 
und Südamerika“: Der Fremde nimmt in Vene⸗ 
zuela eine Art Ausnahmeſtellung ein. Man zollt 
ihm manche Rückſichten und hat Achtung oder auch 
eine geifje Scheu vor ihm und vergrelft ſich nur 
im Nothfalle an ſeinem Eigenthum. Unter ge⸗ 
ordneten Regierungsverhältniſſen iſt die Sicherheit 
an Leben und Eigenthum ziemlich groß, wenn⸗ 
gleich das Tragen von Revolvern ſehr üblich iſt. 
Aber ſelten ſteht ein Venezolaner zu dem Fremden 
in einem wirklich freundſchaftlichen Verhältniß, das 
auf gegenſeitiger Achtung beruht. Dem gewöhn⸗ 
lichen Volke iſt der Fremde ſchließlich doch nur 
der „Muſſiuh“ (Spottname für den Fremden), 
von dem er möglichſt viel herauszuholen ſucht. 
Mit größter Höflichkeit und weitgehendſter Gaſt⸗ 
freundſchaft tritt der Venezolaner Jedem entgegen. 
Allerdings macht er auch Anſpruch auf gleiche 
Behandlung. Er iſt ſehr empfänglich für Schmeiche⸗ 
leien und legt großen Werth darauf, daß jelbft 
unangenehme Angelegenheiten unter Wahrung der 
äußeren Form der Höflichkeit und des Anſtandes 
erledigt werden. Einen ſehr guten Eindruck ge⸗ 
wann ich von den venezolaniſchen Pflanzungsbe⸗ 
ſitzern. In ihnen fand ich einfache, ſehr verſtän⸗ 
dige Leute von großer Gaſtfreundlichkeit, ſehr an⸗ 
ſtändiger Geſinnung und oft nicht unbedeutender 
Intelligenz, deren Arbeitſamkeit, Genügſamkeit und 
ruhiges, ernſtes Streben in einem ſeltſamen Gegen⸗ 
ſatz ſteht zu der Verderbtheit des Beamtenthums. 
Sie leiden am meiſten unter den fortwährenden 
Revolutionen und zerrüttetem politiſchen Verhält⸗ 
niſſen. Die Deutſchen ſind in ganz Venezuela, be⸗ 
ſonders in den Städten, ſehr zahlreich. Die Ar⸗ 
beiterverhältniſſe ſind gemäß der geringen Bevöl⸗ 
kerungszahl von 2¼ Millionen Menſchen für ein 
Gebiet von mehr als der Größe Deutſchlands und 
Frankreichs zuſammengenommen, mangelhaft, zu 
Zeiten der Revolution ſogar über alle Maßen 
ſchlecht. Dann werden alle jungen Leute, die 
irgend Waffen tragen können, zu Soldaten gepreßt 
und müſſen freiwillig in das Heer eintreten, jet 
es nun bei der Regierungspartei oder bei den 
Revolutionären. Viele deſertieren oder halten ſich ver⸗ 
ſteckt und gehen auch ſo der Arbeit verloren. 
Fremde Arbeiter fehlen. Die Pflanzungen verun⸗ 
krauten unglaublich, werden ſogar zeitweilig völlig 
aufgegeben, und wo gearbeitet wird, geſchieht es 
meiſt durch Frauen und Kinder. Beſſergeſtellte 
und Beſitzer füllen die Gefängniſſe als verdächtig 
der Theilnahme an revolutionären Umtrieben oder 
auch nur der revolutionären Geſinnung. Pferde, 
Maulthiere und Vieh werden einfach requiriert, 
ohne jemals bezahlt zu werden. Aehnlich wie die 
Eingeborenen, wenn auch nicht in ebenſo be⸗ 
deutendem Maße, leiden natürlich auch die fremden 
Intereſſen, unter denen die von Deutſchen am 
ſtärkſten vertreten ſind. Uniform zu tragen, 
iſt beim venezolaniſchen Militär nicht üblich, 
Jeder geht im beliebigen Anzuge. Nur 
das gelbe Band um den Hut mit der Aufſchrift“ 
„Viva Andrade“ (Der ehemalige Präſident) und 
der in der Hand getragenen Säbel kennzeichnen 
den militäriſchen Charakter des Betreffenden. Der 
eine geht in Pantoffeln, der Anderr barfuß. Der 
eine trägt die Hoſen lang, der andere bis über 
die Knie aufgeſchlagen; viele haben überhaupt 
nur Hemd und Hoſe. Jeder giebt Befehle, die 
ſofort von einem Anderen widerrufen werden. 
Jeder dritte Offizier iſt ein General. Anſpruchslos 
und ausdauernd ſind die Soldaten in bewunderns⸗ 
werthem Maße, aber das ſind auch ihre beſten 
Tugenden 5 


Vermiſchtes. 


Das Adelswappen des Alt meiſters 
Adolf v. Menzel iſt in ſeinen Grundzügen 
dem Vernehmen nach vom Kaiſer perſönlich 
entworfen. Der Schild zeigt die Teraſſenanlage 
und das Schloß von Sansſouci, darüber ſchwebt 
der ſchwarze preußiſche Königsadler in den Lüften 
und fliegt der goldenen Sonne zu, durch deren 
Strahlen ſich ein blaues Spruchband mit den 
Worten „Non soli cedit“ in goldenen Lettern 
hindurchzieht. In dem purpurnen Schildeshaupt 
ſind Zepter und Schwert ſchräg über einander 
gelegt und in ihrem Kreuzungspunkt mit der 
Königskrone bedeckt. Auf dem Schilde ruht ein 
roth gefütterter, mit goldenen Bügeln und Ein⸗ 
faſſungen gezierter, mit der Adelskrone belegter, 
offener ſtählerner Turnierhelm mit ſchwarzſilbernen 
Helmdecken, deren Ornamente das Ganze um⸗ 
rahmen. Aus der Adelskrone aber wächſt ein 
Grenadier a us der Zeit Friedrichs des 
Großen heraus, mit dem Sponton unterm Arm 
und der hiſtoriſchen Blechmütze auf dem Kopfe. 
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Derſelbe wird 


Da Adolf v. Menzel das Adelsprädikat durch die 
Verleihung des Schwarzen Adlerordens erhalten 


hat, ſo iſt ihm das Wappen vom Kaiſer durch 


einen beſonderen „Wappenbrief“ zu Theil geworden. 


Mit welch' verwerflichen Mitteln 
die Newyorker Senſatſonspreſſe arbeitet, dafür 
liegt heute ein ſehr bezeichnendes Beiſpiel vor. 
Dieſer Tage langte der Hamburger Schnelldampfer 
„Deutſchland“ im Hafen von Newyork an. Bald 
darauf verkündete das dortige Journal: „Maſſen⸗ 
vergiftung auf der „Deutſchland“. Hunderte von 
Paſſagieren ringen in Krämpfen mit dem Tode.“ 
Und die Wirklichkeit? Die ſah ſo aus: Zwei 
alte Damen hatten ſich den Magen verdorben!! 

Wie wird's mit der Chartreuſe? 
Aus Paris wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 
Es iſt alſo entſchieden: Die Auswanderung der 
Ordensleute (infolge des neuen, ſcharfen Ordens⸗ 
geſetzes) hat ſchon begonnen. Sogar die Karthäuſer 
wollen Frankreich verlaſſen, obgleich Anſtrengungen 
gemacht werden, gerade dieſen Orden zurück⸗ 
zuhalten. Seit 70 oder 80 Jahren iſt er durch 
ſeinen Likör, Chartreuſe, weltbekannt geworden. 
jedoch nicht im Kloſter ſelbſt, 
ſondern in dem Ort Voiron bei Grenoble an⸗ 
gefertigt. Wird die Herſtellung der Chartreuſe 
mit den Mönchen auswandern? Dies iit nicht jo 
leicht. Für die Chartreuſe wird nur aus Wein 
bereiteter Alkohol verwendet, der 18, 20 Jahre 
abgelagert iſt. Daher der feine Geſchmack, die 
unübertreffliche Güte, welche die echte Chartreuſe 
weit über die beſten Nachahmungen ſtellt. Nach 
der von der Grande Chartreuſe entrichteten Alko⸗ 
holſteuer (7⸗ bis 800 000 Fr.) dürfte dieſelbe 
jährlich 1,4 bis 1,5 Millionen Liter Chartreuſe 
anfertigen und abſetzen. Der Reingewinn wird 
ausſchließlich für kirchliche, wohlthätige und 
gemeinnützige Zwecke verwendet. — Die Kart⸗ 
häuſer ſind urſprünglich ein deutſcher Orden, 
vom heiligen Bruno (1035 in Köln ge⸗ 
boren) geſtiftet. Ihre Verfaſſung iſt bis heute 
dieſelbe geblieben, ganz den ſtädtiſchen und Zunft⸗ 
verfaſſungen der deutſchen Städte des Mittelalters 
nachgebildet. Jeder Karthäuſer iſt ein ſelbſtändiger 
Bürger, wohnt in ſeinem kleinen Häuschen; er 
arbeitet abwechſelnd in der Bücherei, der Werkſtätte 
oder im Feld und geht dreimal täglich zum Gottes⸗ 
dienſt in die Kirche. Zweimal am Tage holt er 
am Schalter der Küche ſeine Nahrung, bei der 
Fleiſch und Fiſche ausgeſchloſſen, jedoch Milch und 
Eier geſtattet. Als freier Bürger ſtimmt er ab 
über Ein⸗ und Abſetzung ſeiner Oberen, Aufnahme 
oder Abweiſung der neuen Mitglieder. 

Richter Lynch. In der letzten Woche 
ſind in Nordamerika vier Neger öffentlich verbrannt 
worden. In allen Fällen handelt es ſich um die 
üblich gewordene Beſtrafung des Verbrechens der 
Nothzucht, begangen an weißen Frauen. Um un⸗ 
zweifelhaft ſichere Beweiſe für die Thäterſchaft 
kümmert man ſich nicht. Der Verdacht genügt, 
den eingefangenen Neger auf den Scheiterhaufen 
zu ſchleppen. In Alabama wohnten ſogar viele 
Neger dem gräßlichen Schauspiel des langſamen 
Verbrennens ihres Raſſegenoſſen bei und ſchrieen 
mit den Weißen beifällig um die Wette. Es fit 
das ein Zeichen dafür, daß das Verbrennen farbiger 
Frauenſchänder ſchon zu einem Sport des 
Fanatismus ausgeartet iſt. Es wirkt nicht 
abſchreckend, ſondern aufſtachelnd. Es vermehrt 
ſich offenbar die Zahl der farbigen Scheuſale, auf 
die jeder verbrannte Luſtmörder wie eine Suggeſtion 
zur Wiederholung des Verbrechens wirkt, für das 
durch eine krankhafte Mode die Strafe des Ver⸗ 
brennens feſtgeſetzt iſt. Den Schaden hat das 
lynchende Volk, das dabei zu Beſtien verroht, die 
wenig über den gelynchten Unholden ſtehen. Alles 
Predigen von der Kanzel herab und alle Ent⸗ 
rüſtungsartikel der Preſſe helfen dagegen nichts. 
In Alabama fand ſich vor Kurzem ein muthiger 
Polizeichef, der den Mob, der ſich eines wegen 
Nothzucht gefangenen und bereits zum Tode ver⸗ 
urtheilten Negers bemächtigen wollte, mit dem 
Revolver empfing und zu Paaren. Der Mann 
wird zur Strafe dafür nicht wiedergewählt werden. 

Poſtaliſcher Humor. Der Poſtdlenſt 
gilt im allgemeinen als derjenige amtliche Dienſt, 
bei dem es am einförmigſten hergeht. Und doch 
blüht auch in dieſem Dienſt häufig ein recht 
treffender Humor. Daß junge Poſtbeamte einem 
geiſtig nicht ganz normalen Menſchen, der zu allen 
möglichen Handleiſtungen und Gängen verwendet 
wird, nach einer beſonders blödſinnigen Leiſtung 
das plaſtiſche, in Roth groß gedruckte Plakat 
„Werthſtück“ auf den Rücken kleben und dieſes 
„Werthſtück“ dann in der ganzen Stadt herum⸗ 
ſenden, mag nur eben erwähnt werden. Klaſſiſcher 
iſt folgendes: In Mitte der 70er Jahre habe ich, 
ſo erzählt ein Leſer der „Straßb. Poſt“, die 
„Landwirthſchaftliche Zeitung“ für die Kantone 
D. und S. im L. in Elſaß zu verſenden. In 
einer dieſer Arbeit zu Grunde liegenden Liſte 
befand ſich auch der Ackerer S. in B., der 
der verſtorben war, ohne daß ich Anzeige davon 
erhalten hatte. Die Zeitung unter ſeiner Adreſſe 
geht alſo gleichfalls ab, kommt aber wieder zurück 
mit dem Poſtvermek: „Adreſſat geſtorben.“ Hierauf 
gebe ich meinem Gehilfen den Auftrag, den S. 
in der Abſendungsliſte zu ſtreichen. Aus irgend 
einem Grunde unterblieb dieſe Streichung, und 
die Zeltung geht in 14 Tagen wieder ab. Der 
Briefbote denkt, ich muß die Sache deutlicher 
machen, und ſchreibt dieſes Mal: „Adreſſat 
geſtorben und begraben.“ Jetzt nehme ich ſelbſt 
den Rothſtift zur Streichung zur Hand, als ich in 
demſelben Augenblick amtliche Reviſion bekam, 
und ſp unterblieb die Streichung nochmals. Die 


Zeitung geht zum dritten Male ab. Dem Brief⸗ 


boten wird die Sache jetzt doch zu bunt und er 
ſchreibt dieſes Mal: „Adreſſat geſtorben, begraben 
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und noch nicht wieder auferſtanden.“ Daß die 
Streichung jetzt erfolgte, können ſie ſich denken. 


Für die Nedaction verantwortlich Karl Frank in Torn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 


Danzig, den 13. September 1901, 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne 5 — 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 745—783 Gr. 165 Me, 
ländid. bunt 756 Gr. 160 Mk. a 
inländiſch roth 756—799 Gr. 144—154 M. dez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gt. 
inländ. grobkörnig 756— 768 Gr. 134— 136 M. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 688—718 Gr. 118137 Ne. 
tranſito große 615 Gr. 94 Mk. 


Bohnen per Tonnevon 1000 Kilogr. 
Waadt 185 M. 


Hafer Tonne von 1000 Kilogr. 
nen 120—134 Mt. 


Le inſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 254½ N. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,321/,—4,45 Mt. 
Roggen⸗ 4,60 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelstammer 


Bromberg, 13. September 1901. 


Alter Winterweizen 170—174 Mt. 
neuer Sommerweizen 155—161 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unter Notiz. 
feinfte über Notiz. — 


Roggen, geſunde Qualttät 140—145 Mk. ſeinſt. über Notz 


Gerſte nach Qualität 116 —120 Mk. 
gute Brauwaare 123—128 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120-135 Mk. 
Kocherbſen 180 Mark. 
Hafer 125—130 Mk., 

Der Borftond der Producten ⸗Sorſe, 


Weſtpreußiſcher Butterverkaufsverband. 
Geſchäſts bericht für den Monat Auguft. 


Angeſchloſſene Molkereien 91. Verkauft wurden: 
a) Tafelduner 49 569,5 Pf, erntl., d. 100 Pf. z. 108 Sm 
127 Mart. 
b) Molkenbuner 436,5 Pf. ſämmtliche zu 90—98 Me. 
e i Bi. — . 
er: e — — ” „ — 
e) Zilfiter Kale, douſelt 2702 Pf. die 100 . = 
Tilſiter Käſe, mager 112 Pfd, die 100 Ko 20 — m 
t) Emmenthaler Käſe — Pfd., die 100 Pfd. zu — — Mf. 
Die Norirungen für erſiklaſſige Butter bewegten ſich 
während des Monats zwiſchen 105 und 125 Mk. 


Die 91 Molkereien ſetzen ſich zuſammen aus: 18 
Genoſſenſchaftsmolketeien (davon 9 in eigenem Betrieb, 
9 in Pachtbetrieb), 1 Geſellſchafts⸗, 63 Gut» und 9 
ne Molkereien, davon 3 in 
Pommern, 8 in Ostpreußen, 5 in der Provinz Poſen, 1 im 
Böhmen, die übrigen in Weſtpreußen. 


Samenbericht von J. u. P. Wiffinger 
Berlin N. O. 43, den 14. September 1901. 


Das Geſchäft in Futterſaaten war nicht mehr allzube⸗ 
deutend, und, wie heute geſagt wer mag, es recht- 
fertigte zu keiner Zeit während des ganzen Herbſtez die 
Erwartungen, die man an b.ſonders großen Sutter» 
mangel knüpfen durſte. Der Nothſtand, der in Saat⸗ 

eireide vorhanden ſein ſoll, iſt beim Samenhandel vor⸗ 
bergegangen, und durch direkten Verkehr zwiſchen 
Landwirthen ſcheint an allen Orten das Fehlende im 
genügender Menge gedeckt zu fein. In Original- Saaten 
in die Frage klein; viele Varietäten ſind durch bervor⸗ 
ragende heimiſche Züchtungen verdrängt worden und die 
ute Ernte in den meiſten Landestheilen macht Neu⸗ 
uſchaſſungen überflüfiig. — Recht regſam ſieht es da- 
cegen in Grasſaat aus. Für Timothee fordert Amerila 
ſehr hohe Preſſe, aber troßdem wendet ſich die Kauflust 
dem Artikel nicht zu,. auch in Reygras wartet man 
Stillſtand der zurückgehenden Preiſe ab. Dagegen 
mit ſchlechten Ernte-Ergebniſſen und Ausſichten fal aus- 
nahms los eine bedeutende Steigerung oller Wieſengräſer 
begründet; der Handel deckt ſich und dien ih —— 
„ 0 


läufig den großen Preiſen Beſtand. e 
ei andauern — 5 ai, leeſaat iſt die 
Stimmung gleichgiltig, für Serade iſt die Meinung 


auf Angebot aus dem Weſten flauer ＋ 
den höchſten Preiſen nachſtehender Notirungen ſind 
— Da 2 Santen des Handels lief: 
15 inländ. 5a ae 3 22 e Bei, 28 
is in 56 — 70, m 4, wede 
bis 18 8 debe 22—26, Wund- oder eee 


62—74, Incarnaiklee 26-30, Luzerne, 
0 gal 54 —58, nalleniſche 4854, Sand- 


lußerne 60-83, Botharatlee, 3840, Eesparſetn 
18 —17 engliſch Reygras 22—45—27 Reygras 
2326, Timothee 25—32, Honiggra® ! Knaulgraz 
40-48, Wieſenſchwingel 70—88, Schaſſchwingel 28— 35, 
Wieſenfuchsſchwanz 62—75, Geradela 13 —14, ſuber⸗ 
Kren Buchweizen 11—12, brauner Buchweizen 10—11, 
. ee, Iofannis nen 9190, 
ig ’ roggen 1, 
„Sandwicken NI. per a9 — 


Wintererb 14—16, . ab 
> Sa Original Probſteier 20½ ab Kiel, 
Orig. Pu naer 0 — ab Pirna, E 


il u Mt. 27 — ab Stettin, Spaniſcher Doppel- 
. — luehbeggen Mt. 24 —, Orig. Zealänder Mk. 25 — 
per Sac von 100 Kg netto ab Berlin. — Gaatweizen : 
Sauare — head aus Schottland Mk. 26 —, rother Nord⸗ 

nd⸗ Mt 26 —, weißer amerikan. Sandweizeu Mk. 
25 —, Eppweizen Mf. 24 —, Org. Zeeländer Mk. 28—, 
Hammuth Wintergerſte Mr. 22 per Sack von 100 Kg. 


netto ab Berlin. 


Myrrholin-Seife. 


„Die einzige Seife die bisher meine dolle Zufrieden · 
heit erlangte“, ſchreibt ein Arzt, nachdem er Verſuche 
mit der Patente MyrrholineSeife gemacht. Ueberall. aus 
in den Apotheken, erhältlich. ; Se 1 


; 3 SEEN * 
e 


Vorſchriften 


über die Verpflichtungen von unfallreutenberechtigten Juländern, Arbeite 


werden, fo 
1) 


welche im Auslande ſich aufhalten, vom 5. Juli 1901. 


In Ausführung der Beſtimmungen des § 94 Ziffer 3 des Gewerbe⸗Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes (Reichsgeſetzblatt 1900 Seite 585), § 100 Ziffer 3 des 
Unfallverſicherungsgeſetzes für Land⸗ und Forſtwirthſchaft (Reichs⸗Geſetzbl. 1900 
Seite 641) $ 37 Abſ. 1 des Bau⸗Unfallverſicherungsgeſetzes (Reichs⸗Geſetzbl. 1900 
Seite 698) werden die nachſtehenden Vorſchriften erlaſſen: 


: 8. 1. 

Nimmt ein rentenberechtigter Inländer ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt im 
Auslande, fo hat er der die Rente zahlenden Berufsgenoſſenſchaft unverzüglich 
dieſen Aufenthalt jo mitzutheilen, daß Poſtſendungen unter der angegebenen Adreſſe 
beſtellbar ſind. Die Mittheilung kann ſchriftlich, telegraphiſch oder zu Protokoll 
erfolgen. 


8 2. 
Die Mittheilung gilt als unterlaſſen, im Sinne der Ziffer 3 Abſ. 1 der 
88 94 des Gewerbe⸗Unfallverſicherungsgeſetzes und 100 des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes für Land⸗ und Forſtwirlhſchaft, wenn die Abreiſe des Rentenberechtigten 
ins Ausland glaubhaft gemacht, innerhalb der Mittheilungsfeiſt aber keine den 
Vorſchriften des § 1 entſprechende Mittheilung der Berufsgenoſſenſchaft zuge⸗ 


en iſt. 
** Diele Friſt beginnt mit dem Tage, an welchem die Reiſe in's Ausland an⸗ 
getreten worden if, oder, ſofern dieſer Zeitpunkt nicht feſtſteht, mit dem Tage, 
an welchem die Beſtellung einer Poſtſendung der Berufsgenoſſenſchaft an den 
Rentenberechtigten unter feiner letzten bekannten Adreſſe im Inlande wegen Ver⸗ 
laſſens dieſes Aufenthaltsortes nicht hat bewirkt werden können. 

Die Friſt beträgt: 5 5 

1. wenn der angegebene oder nach den Umſtänden anzunehmende ausländiſche 

Aufenthaltsort innerhalb Europas belegen iſt. . . . drei Monate. 
2. wenn dieſer Ort in den Kültenländern von Aſien und Afrika 

längſt des Mittelländiſchen und Schwarzen Meeres oder auf 

den dazu gehörigen Inſeln belegen iſt 5 
3. wenn dieſer Ort in einem ſonſtigen außereuropälſchen Lande 

ene . 1.0 nn... neun Monate. 
Im Zweifel iſt die längere Friſt maßgebend. 
3 


Bei jedem Wechſel des gewöhnlichen Aufenthalts innerhalb des Auslandes 
finden die Vorschriften der SS 1 und 2 entſprechende Anwendung mit der Maß⸗ 
gabe, daß für die Berechnung der Mittheilungsfriſt der letzte bekannte Aufenthalts⸗ 
ort im Auslande an die Stelle des letzten in ländiſchen Wohnorts tritt, und daß 
die Friſt in allen Fällen ſechs e 

9 4. 

Eine ausdrückliche Vereinbarung zwiſchen der Berufsgenoſſenſchaft und dem 
Rentenberechtigten über die anderweite Feſtſetzung des Beginns und der Dauer der 
in den §8 2 und 3 beſtimmten Friſten iſt zuläſſig. 


D. 

Auf Erfordern der die Rente zahlenden Berufsgenoſſenſchaft haben die 
rentenberechtigten Verletzten ſich von Zeit zu Zeit bei dem örtlich zuſtändigen 
deutſchen Konſal oder einer ihnen zu bezeichnenden anderen deutſchen Behörde 
perſönlich vorzuſtellen. . 

darf, ſo nicht zwiſ chen der Berufsgenoſſenſchaft und 

—  . N e Zeit raum ausdrückliches Einverſtändniß 
er; elt iſt. 

„ der erſten zwei Jahre von der Rechtskraft des Beſcheides oder der 

Entſcheidung ab, durch welche die Entſchädigung zuerſt endgültig feſtgeſtellt 


ſechs Monate. 


2) Schaufenſter, die nicht durch zwei Geſchoße reihen und nicht feuerſicher abge» 


3) Die Gazleitung muß von der Straße her leicht abſtellbar ſein. 

4) In jedem Geſcho 

5) In den Verkäufsräumen find Rauchverbote anzubringen. 

6) Die Ausgänge und Nothausgänge ſind mit großer Schrift lenntlich zu machen. 


en zu ihnen ſind nöthigenfalls durch Richtungspfeile an den 3 ertheilt 

u bezeichnen, 5 5 

7) Alle zur ae deſtimmten Thüren und Ausgänge müſſen mit einer Noth⸗] CE Unterricht 3; 
rs Kg en — 155 1 — 1. in 5 4 u ſetzen in im Malen nach der Natur u. © 

u ſind Kerzen, Oellampen oder ſolche ele e Lampen, die eine be⸗ > ; 5 5 

— — Betriebs quelle geſpeiſt werden, zu verwenden. 5 + kunfgewerblichen Techniken. &» 

8) Für die . * eleklriſche Emrichtung, auch die Nothbeleuchtung, find die 45 Dienſtag 25 
vom Verbande deutſcher Elektrotechniker aufgeftellten Sicherheitsvorſchriſten maß⸗ = Freitag von 11—1 Uhr 


; rden. 5 
9) Leicht verdrennliche Abfälle dürfen in den Verkaufsräumen und Betriebs ſtätten > 


Wahl der Beifiber zum Generbegtrichte. 
Die Neuwahl der Beiſitzer zum Gewerbegericht der 
Ttadt Thorn für die nächſten 3 Jahre findet am: 


Dienſtag, den 24. September 1901, 


Nachmittags von 


Lebensjahr vollendet, in dem letzten Jahre für ſich oder ihre Familie Armenunterſtützu 
auf Grund des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz vom 6. 
* sgeſetzes vom 8. Mai 1871 nicht empfangen oder die empfangene Armenunter⸗ 

ung 
wohnen oder beichäftigt ſind 


körperlicher Gebrechen zu dieſem Amte nicht geeignet ſind, ebenſo Perſonen, welche zum Amt 
eines Schöffen unfähig ſind. 


entnommen 
Sr Bei ſitzer aus dem Kreiſe der Arbeiter mittelft Wahl der Arbeiter auf die Dauer von 


a) fe een weiche das 25, Lebensjahr vollendet haben und ſeit mindeſtens 


2 E e 
b) ſolche Arbeiter, welche das 25. Lebens jahr vollendet haben und feit mindeſtens einem 


der 88 97 a, 100 a der Gewerbe Ordnung erri 
ſind weder wählbar noch wahlberechtigt. 


H. Hoppe, geb. Kind, 


Thorn, Breiteſtr. 32, I 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Auf Grund eines Erlaſſez des Herrn Miniſterz dez Innern und der öffentlichen 
n ſind De Be Geihäfte, in denen größere Mengen brennbarer Stoffe aufbewahrt 


N 76 05 15 ne: un Ie ee 8 gegenüber Herrn Kaufmann Seelig. 
enſter, die vom e um er hinunterreſchen, ſin ie 2 
Snnenräume fensrfidier (mi Wa ebzuicliehen. Die Belaudtung f nag FFISIT- And Shampaonir-Salon 
außen zu verlegen; Leitungen o eleuchtungskörper im Junern der Schau⸗ für Damen. 


fenfter ſind im Allgemeinen unzuläſſig, jedoch werden bei feuerſicher chloſſenen 
Schauſenſtern in dem oberſten von brennbaren Stoffen freien Theile Glühlampen 
und elektriſche Leitungen zugelaſſen; die Glühlampen müſſen dann eine beſondere 
Schußglocke erhalten und die Leitungen in Röhren wer den. 


arfümerien⸗, Sei d 
15 Toilett 82 — 


25 

Atelier zünſtlicher Haararbeiten. 

ſchloſſen ſind, ſind von außen zu beleuchten. Werden fie jedoch gegen die Innen ⸗ Diverſe Artikel zur Handnagelpflege. Handnagelpflege. 

An 1 4 abgeſchloſſen, jo iſt eine Beleuchtung auf die oben beſchriebene NIL TN 22 
er: . 


N EN 
ON lm ulm m) Im u) ln Allen Allem | a Alm lm m 
7 N 


sel, 


ER atademijch N Malerin Ü 


5 muß mindeſtens ein Hydrant mit Schlauch vorhanden ſein. 


gebend. Die elektriſche Anlage iſt alljährlich durch einen Sachverſtändigen zu X 5% 
unterſuchen; auf Erfordern muß der Nachweis darüber geführt werden 1 mim Atelier Bacheſtr. 1, IH. 


vorm. Frl. Wentscher. 


nicht angehäuft werden. 8 
Die Inhaber Eingangs gedachter Geſchäſte, erſuchen wir ergebenſt, die nach dieſen J 


1 erforderlichen Maßnahmen bis zum 1. Dezember d. Js. geſälligft treffen SE 
zu wollen. ° 
Thorn, den 10. September 1901. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 1 


x“ 25 + + 2 2 IR 

li Wer Darlehen od. Oppo⸗ 

Geld! chet ſucht, ſchreibe an 

„H. Bittnerck Co. Hannover 
Heiligerſtr. 260. 

Ein faft neuer, gut erhaltener 


Rollwagen 


(Selterwagen) billig zu verkaufen. 
Auskunft ertheilt die Crped. d. Ztg. 


Eine faſt neue 


2 Drehrolle 


iſt zu verkaufen. Zu erfragen 
Kulmerſtraße 13 im Laden. 


Junge Dame 


ſucht p. 1. Oktober freundl. Zimmer 
mit Penſion. 

Gefl. Offerten mit Preisangabe unter 
B. W. 12 an bie Exped. d. Zn. 


4 


+ 
1 Laden, anſchließend 3 Zimmer und 
Küche vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Zwei elegant möbl. Vorderzinmet 


bis 9 Uhr in der Mauerſtraße in den Räumen des 
Reſtanrants Nicolai ſtatt. 955 
Wählbar find nur ſolche Arbeitgeber bezw. Arbeitnehmer, welche das dreißigſte 


Juni 1870 und des 
attet haben und in dem Gememdebezirk der Stadt Thorn ſeit mindeſtens 2 Jahren 
Als Beiſitzer ſollen nicht gewählt werden, Perſonen, welche wegen geiſtiger oder 
Die —.— müſſen zur Hälfte aus den Arbeitgebern, zur Hälfte aus den Arbeitern 
Die Beiſitzer aus dem Kreiſe der Arbeitgeber werden mittels Wahl der Arbeitgeber, 
Wahlberechtigt find : 
Thorn Wohnung oder eine gewerbliche Niederlaſſung haben, 
Jahre in Thorn beſchäftigt ſtad oder wohnen. 


Ver ſonen, welche zum Amt eines Schöffen unfähig find, find nicht wahlberechtigt. 


Mitglieder einer Innung, für welche ein Schieds gericht in Gemäßheit 


chtet iſt und deren Arbeiter 
Die Wahl der Beifiger ift unmittelbar und geheim. Sie erfolgt unter Leitung eines 


worden if, el . Wahla usſchuſſes nach folgenden gewerblichen Gruppen: mit Burſchengelaß find von ſofort zu 
a) von dem Sitz der Behörde wohnenden oder dort regelmäßige beſchäftigten! *. der Metallarbeiter d. 1. Schmiede, Klempner und Kupferſchmiede, Goldschmiede, Ma« vermiethen. Culmerſtraße 13. 
Verletzten nur in Zeiträumen von mindeſtengn . ſechs Monaten, 2  Inenbauer, Schloßer Spor-, Ups, Püchse, Windemacher und Zeilenpauer, Zu erfragen im Laden. 


b) von anderen Verletzten nur in Zeiträumen von mindeſtens neun Monaten, 
2. in allen übrigen Fällen nur in Zeiträumen von mindeſtens einem Jahre, 
verlangt werden. 8. 


8 6. 
Die Berufsgenoſſenſchaft, welche die Vorſtellung angeordnet hat, iſt verpflichtet, 

den Verletzten die zur zweckentſprechenden Ausführung der Reife aufgewendeten Koſten an 
Reiſe⸗Uebernachtungs⸗ und Zährungsgeld ſowie den dadurch entgangenen Arbeits- 5. 
verdienſt zu erſtatten. 


§ 7. 
Die Beſtimmung unter Ziffer 3 Abſ. 3 der SS 94 des Gewerbe⸗Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes und 100 des Unfall⸗Verſicherungsgeſetzes für Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthſchaft gilt auch für die Pflicht 5 ee des Aufenthalts. 


Dieſe Vorſchriften treten am 1. Oktober 1901 in Kraft. 

Sie finden entſprechende Anwendung auf die rentenberechtigten Inländer, 
welche an dieſem Tage bereits ihren gewöhnlichen Aufenthalt im Ausland ge⸗ 
nommen oder die Reiſe ins Ausland angetretenhaben. 

Für ſolche Perſonen beginnen die in den 88 2 und 3 vorgeſehenen Mil⸗ 
thellungsfriſten mit dem Tage des Inkrafttretens dieſer Vorſchriften. Der Mit⸗ 
theilung des Aufenthalts, an dem ſich ein Berechtigter zu dieſem Zeitpunkte be⸗ 
findet, bedarf es nicht, wenn feine ausländiſche Adreſſe der die Rente zahlenden 
Berufsgenoſſenſchaft, bereits früher genau ($ 1) mitgetheilt worden iſt. 


5.9. j 

Soweit die Rente von einer Ausführungsbehörde (SS 128 ff. des Gewerbes 

Unfallverficherungsgeſezes SS 134 ff. des Unfallverſicherungsgeſezts für Land⸗ 

und Forſtwirthſchaft, § 6 Ziffer 2 und 3 und SS 42, 43 des Bau⸗Unfallver⸗ 

ſicherungsgeſetzes) gezahlt wird, tritt dieſe hinfichtlich der vorſtehenden Beſtimmungen 
an die Stelle der Berufsgenoſſenſchaft. 
Berlin, den 5. Juli 1901. 


Das Reichs-Verſicherungsamt. 


Abtheilung für Unfallverſicherung. 
Gaebel. 


Die Reſtbeſtände E 
im Adolph Granowski ſchen 


noch ſehr reichhaltigen 
Glas-, Porzellan⸗ und Lampeulager 
werden zu weiter herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 


Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


— — . — 
Gänzlicher Ausverkauf 
des Ulmer & Kaunſſhn Sage, 


befichenb in Kiefernholz, Eichenholz und Baumaterialien, fertigen 


4. 


einen Arbeitnehmer als Beiſi 


— demſelben ihre Wahlberechtigung nicht bekannt, auf Erforden über dieſelbe auszu⸗ 
en. 
Gewerbeſteuerquittung, für die Arbeitnehmer ein Zeugniß ihres Arbeitgebers oder 
3 der Arbeitnehmer das 25. Lebens jahr vollendet hat und feit mindeſtens 
einem Jahre 


Gewer 
zettel ſollen nicht mehr enthalten als Beiſitzer in der betreffenden Gruppe zu wählen ſind. 


Allein auf Ausstellungen der D L. Ges. 157 Preise 


| 
| 
\ 
} 
} 
| 
' 


Sind seit 1887 bis Ende Dezember 1900 von der Domäne 


der Holzarbeiter und der Baugewerbe, d. i. Tiſchler und Drechsler, Böttcher, Stell» 
un Korbwacher, Schneidemüller, Ziegler, Töpfer, Schieferdeder, Zimmerer und 
aurer. 


der Arbeiter aus den Gewerben für Beſchaffung der Nahrungsmittel d. i. Müller, 
Bäcker und Küchler, Conditoren, Fleiſcher, Brauer, Deſtillateure. 

der Arbeiter aus den Gewerben für Anfertigung von Bekleidungsſtücken und verwandten 
Gewerben, d. i. Schuhmacher, Schneider, Sattler, Täſchner, Riemer, Tapezierer, Bar⸗ 
biere, Friſeure, Gerber Färber und Buchbinder. 

aller übrigen Gewer betreibenden. 

Jede der vorbezeichneten 5 Gruppen hat 2 Beiſitzer und zwar einen Arbeitgeber und 


ger zum i 
Die zur Wahl Berechtigten werd iermit il an der Wahl e 
24 vor 0 Le e e ee b e der Bae. 


I. Wohn. f. 50 Thlr. p. 1. Ottbr. 


3. verm. b. Kurth, Philoſophenweg. 


Nellien u. Ulanenſtraßen⸗iSae 


per ſofort zu vermiethen. Näheres 
Brombergerſtraße. 50 


1. herrſchaftl. Wohnung 


Etage, beſt. aus 5 Zimmern, 
Küche u. Zubehör iſt vom 1. Oktober 


Hierzu genügt für Arbeitgeber der Gewerbe⸗Legitimationsſchein, bezw. die le 


ab zu vermiethen. 


A. Glückmann Kaliski, 
Breiteſtraße 18. 


Thorn wohnt oder in Arbeit ſteht. 

Formulare zu den Zeugniſſen für Arbeitnehmer können in der Gerichtsſchreiberei des 
erichts Rathhanz 1 Treppe in Empfang genommen werden. x 
as Wahlrecht iſt nur in Perſon und durch Stimmzettel auszuüben. Die Stimm⸗ 


Thorn, den 6. September 1901. 


Der Magiſtrat. 


11450 Suchtjchwein 


Albrechtſtraße 6 


von ſofort 5 Zimmer, Badezimmer ıc., 

vom 1. Oktober, 4 Zimmer, Bade⸗ 

zimmer 2c., beides 2. Etage, zu vermieth. 
Näheres Hochparterre. 


Zu vermiethen 


in dem neu erbauten Gebäude Baderſtr. 9 

3 Wohnungen von je 5 Zimmern, 
Entree, Badezimmer, Küche, Balk on 
und Zubehör. 

1 Hinterwohnung, 3 Zimmer, Küche 
und Zubehör, 

1 Laden nebit 1 oder 2 Stuben, 

Geſchäfts⸗Kellerräume, 

1 Comptoirzimmer. 
Zu erfragen Baderſtraße 7. 


Hochherrſc. Wohung, 


I. Et., mit Zentralheizung Wil⸗ 
helmſtraße 7, bisher von Herrn 
Oberſt von Versen bewohnt, vom 
1. Oktober zu vermiethen. 
Auskunft ertheilt der Portier 
des Hauſes. 


e 


w 
o 


9sIordueryF-193r1g 
Jojunıep ee ZI Idol] eee ene %I eee uosog ur 


und zwar: 8040 Eber und 
5410 Sauen 


grossen weissen Edeischweine 
U 


2 ” f 
Friedrichswerth seo Behr por Serm t Dr. 
verkauft! Prospect gratis und franco | ohn 9 — 
Friedrichswerth Ed. Meyer, Breſteſtraße 31, ar 3 5 . 
bei Gotha. Domänenrath. ! vermiethen. Näheres bei 
Jammer 1901. Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 83. 


* 4 
f 1 i Aer, 3 8 „ 11 „ breit, 1 M went 
1 8 u. .. w. Hausflaggen a ee ia 355 A, eee 8 Nöbl. Zit Se er 
oder oir Ulmer . m Ia 11,50, Ila 7,25, IIIa . 
je Vereinsfahnen Franz Keinicke, HANNOVER. 


a 
; EEE ECTS ARTE VE BZ NEE STETTEN 
1 * 
* 


Brückenſtr. 16, 1 Treppe rechts. 


iſt die 2. Etage, beſteh. aus 6 Zimm. ꝛc. 


Da 


* 


n 
5 


Nee 
Aa 


* 
25 
* 

54 
* 
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Bekanntmachung. 


Für den Monat September haben wa ſol⸗ 
gende Holzverkaufstermine anberaumr. 

Am Donnerflag, den 26. d. Mts., 

2 Vormimags 9 Uhr 

im Gaſthauſe zu Barbarke n. 

Zum öffentlich meiſtdietenden Verkauf gegen 
Bacrzahlung gelangen nachſtezende Holzſor⸗ 
mente: 


A. Nutzho 

er Barbarken: 

Jogen 46 11 Stück Kiefern ⸗Stangen II. Kl. 
3 


Wollen Fit etwas Feines muchen ? Photograppiſches Atelier 
Kruse & Carstensen, 


Dann empfehlen wir Ihnen 
loßrſtraße 4 


„8 alem Aleikum“ . — 


1.— Mark Albums — 


Gross-Format, holzfreies Papler, 


„Dieſe Cigarette wird nur loſe, ohne Kork, ohne Goldmundſtück verkauft. 
Bei dieſem Fabrikat find Sie ſicher, daß Sie Qualität, nicht Confeketion bezahlen. 
Die Nummer auf der Cigarette deutet den Preis an 


I ro 


utzbezirk Suttan: I. „Salem Aleikum“ Nr 3 koſtet 3 Pf. Nr. 4. 4 Pf. Nr. 5 5 Pf. Ne. 6: 6 Pi. Re 8:8 Bi. Ne. 10 10 Pf. p. St * — 5 828 an 
Jagen 9b 6 Stuck Eigen - Nutzholz mir Wort und Bild, desgleichen Form Nur echt, wenn auf jeder Cigarette die volle Firma ſteht. . 
3,22 fm. | und Wortlaut dieſer Aanonee Orientaliſche Cigarettenfabrik „Venitzell, Dresden. 
1014 5 „ Erlen Nußholz mit find geſetzlich geſchützt. leber fünfhundert Arbeiter. Nu 
N 1,98 im. Vor Nachahmungen wird gewarnt. Zu haben in den Cigarren ⸗Geſchäften. 
B. Brennholz. — ] ůn. —— —ĩb 25 
ezirk Barbarfen : ER en 10 schönsten Salon- 


Jegen 48 Ea 11 rm Kiefern-Rundknüppel. compositionen, wie: Silberfisch- 
12 


2 „ Reklſig II. Cl. 
538 2 „ „ Rundknüppel. 
f * Relſig II. CI. 5 ade I. 5 
S ig Lo Ossten-Album, die {2 wahren Salon- 
35b 1 „Eichen⸗Kloben perlen des allbeliebten Compo- 


nisten, wie: Alpenglühen, Gondel- 
lied,  steyer. Zitherschlägerin, 
Abend im Gebirge u S. w. zus 
in I Bande l.— Mark 2 
Opern-Album, von Th. Oesten, ent- 
hält die6 schönsten Fantasien aus: 
Nachtwandlerin, Norma, Lucia di 
Lammermoor, Luorezia Borgia 
Tell, Oberon, v. 5 Oesten, zus. 
Ark. 


1,5 „ 
Schutzbezirk Ollek: 

Sagen 55a Irm Kiefern ⸗-Spalt⸗Knüppel. 

s6c 3 rm. Kieſern-Rundknüppel, 
13 rm, Reiſig II. Cl. 

7b 8 „ Kieſern⸗Rundknüppel, 
32 rm. Reiſig II. Cl. 

b „ Kiefern ⸗Rundknüppel, 
18 rm. Reiſig II. Cl. 

ban 6 „ Kieſern⸗Rundknüppel 
17 rm. Reiſig II. Cl. 


DIE-WOCHE 


Transoriptionen - Album, 8 klangvolle 
'Transeriptionen über bel. Vo 


13 rm, Reiſig II. Cl. | enthält ein reich illuſtriertes Tagebuch der Zeitgeſchichte und bringt lieder, wie: „Mutterseelen alleın“, 
GG. „ „ Kieſern⸗Rundknüppel, | Romane und Novellen von erſten Schriftftellern. Der bereits abgedruckte 298 55 1 ar wie ists 
— „31 rm Reiſig I. Cl. | Teeil der gegenwärtig lauſenden Erzählung „Unter ber Geißel“ von möglich denn „ Lucie”, 
87 7 — 38 9 u. S. W., eg“ 1— Oesten, zus. in 
x 18 rm. Reiſig II. Cl. | 5 Bande l.— Mark. 
dea 2 8 f | Ernft von Wildenbruch _ In allen Musikalienhandiungen 
4 rm. g II. Cl. | vorräthig, 
zn 9 rn. Klebern- loben. ö wird allen neu hinzutretenden Abonnenten auf Wunſch koſtenfrei nach⸗ sonstdirektvom Yerle 8 9 
si 5 „ 0 - a 7 2 f 8 WR P J T R 
Bi; „ Spaltknüppel. 3 geliefert: — Nach Beendigung des Abdrucks von Wildenbruchs Dichtung „J. Inger, Köln d. hein. 
3 „ „ Bas I. Cl. 70 wird „Die Woche“ einen groß angelegten Roman „Weltgift“ von 
Bei 7 oben. 8 
Spaltknüppel. 
LER 90 1. G. Peter Roſegger 
ed 7 „ > loben. 
3 1 * 8 * veröffentlichen, eine Arbeit, die ſich dem vor einigen Jahren in der 
Be y 1 3 1 ne Be & „Woche“ erſchienenen Roman „Erdjegen“ desſelben Dichters würdig zur 
5 1 E N Spelttnit 5 5 Seite ſtellt. Auch der in litterariſchen Kreiſen langerwartete Alpeuroman 
ar; „Reiſig I. Cl. 4 a des beliebten Erzählers 
Sa 3 „ „ Kloben. . / 
15 ” et ; Georg von Ompteda 
1 „ 2 . 
Find 3 | in | iſt ron uns zur Veröffentlichung erworben worden. Schließlich er⸗ IX. Berliner 
13 „ Kiefern⸗Kloben. | wähnen wir noch, daß unſer wiederholt angekündigtes Preisausſchreiben . 2 
i 3 „ Reiſig I. Cl. i für die beſten Romane ſich inzwiſchen erledigen wird, ſo daß nach Pferde-Lotterie. 
va 1 " ” Keine 11 g. 5 Roſegger unſer erſter Preis⸗Roman zum Abdruck gelangt. Die Höbe Ziehung il Oetober 1901. 
65b 1 = 2 iſig I. Ci. der ausgeſetzten Preiſe, die rege Beteiligung namentlich unter den 32 x Fort! 3 
aa hi Sul N jüngeren Schrifiſtellern läßt ein intereſſantes Ergebnis des großen 3333 Gewinne W erth Mark 
Mb 1 „ „ Spalttnüppel. 
8 „ Rund „ litterariſchen Wettbewerbs erwarten. — Alle Buchhandlungen, N 
157, „ Reiſig I. Cl. J Zeitungshändler, Poſtanſtaltsn, ſowie alle unſere Geſchäftsſtellen in 5 
63b 5 " " Kaſg 1. E. | Berlin und im Reich nehmen Beſtellungen auf ‚Die Woche“ entgegen. Hauptgewinne 
RER „ Shalttnäppel, 19000, 8000, 5500, 5000 M. etc. 
8 „ Neiſig I. Cl Loose à I M, 11 Loose=10 M. 
ei ee August Scher ie ud a IE Pens ge 
" ” 2 erlin SW. ! G. m. b. Hi. 5 
j Reiſig I. Cl. ® N * . C — 
1 A 4 1 „Berliner Lokal-Anzeiger*, „Die Woche“, „Der Tag. 
130 e 1 3. 61 nie Weite Wels, „Vom Fels — = ar 1 Mein 
Bea" „ Kloben. = ’ 
4% „ Spaltenüppel. Unter den Linden 3, 
dd 16 „ „ Kloben. sowie die 
Ben. * Nag 1. Cl. Expedition der „Thorn. Zeitung.“ 
1 5 eiſig I. Cl. ERSTER — rn 
n 2 „ . . 5 Kirchliche Nachrichten. 
722 ᷣ 3 1 8 Art 15. He m 8 1001. 
a 6 4 Rei N 1. . .. * 1) .s W . — . 
2 8 0 Morgens 8 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
10 Br 5 2 a Cl. 1 Für Magenleidende + Nächste oche Vorm. 9”, Abe: — Pfarrer Stachowitz. 
R „ Sbaltt 1 Alen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß 2 e e 
2 „  Spalttnüppel, mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ — Neuſtädt. evang. Kirche. 
2 tubben 91 9 
2 Sti II. G mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: Vorm. 8 Uhr: Herr Superintendent Waubke. 
r „ Reiſig I. Cl. enkatarrh, Magenkrampf, 547 + Vorm. 9%, Uhr: Herr cand. Paul, Prüfungs- 
S „ „ BE ch erdauung oder Verſchleimung eizer prebigt. Kein Abendmahl. 
C . — 


Garniſonkirche. 
Vormittags 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Derr Diviſionspfarrer Großmann. 
Nachm. 2 Uhr: Klndergottesdienſt. 
Herr Diviſiongpfarrer Großmann. 


7 ” ” 
Schutzbezirk Guttau: 
Jegen 95D 1 rm. Eichen⸗Kloben. 
285 „ Kiefern ⸗Stubben. 
9 „ Reeiſig I. Cl. 
Schutzbezirk Steinort: 


Dombau= 
Geld-Lotterie 


lusgesammt 12 567 Geldgewinne 


Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, N befundenen Kräutern 
e 


Jagen 126 50 rm. Kiefern ⸗Reiſig II. Cl. mit 5 — 
gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den rdauungsorganismus Evang. lut i 
>. gr * 2 Cl. des Menſchen * — ein Abführungsmittel zu ſein. Kräuterwein beſeitigt Stö⸗ Vormittags 9½¼ lar: rien mit Abend 
1 ” Keiſi II. C. rungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Mk mahl. Beichte 9 ¼ Uhr. 
nr » 8 I. Cl. Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung gefunden Blutes. 9 * Herr Hllſsprediget Rubelofi- 
2 n bezirk Thorn: N Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden e e meiſt ſchon im „m a —— 
f bez 2 Keime erſtict. Man ſollte alſo nicht ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen, Hauptgewinn: Reformirte Gemeinde zu Thorn. 
0 ätzenden, Geſundheit zen Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Kopfſchmerzen, 8 Vormittags 10 Uhr: In der Aula des Kgl. 


8 · g 
Thorn - Stück Bappel-Nupholz mit 4,60 fm Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei Gymnafumt. 
* 


wilde Birne mit 1,92 „ chroniſchen (veralteten) Mageuleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 00 rediger N 
Thorn, den 4. Sepiember 1901. einigen Malen Trinken beſeitigt. 8 Mk. N Werdiger Arndt. 
er Magiſtrat. krieg eee. ese een b Kolit⸗ — Vasen, Kigcbe, Depbueritz. 
Ganze I Vorm. 9%, Uhr: achm. 4 Uhr: Predigt⸗ 


ſchmerzen, Herzklopfen, Schlaftofigkeit, ſowie Blutan⸗ uu 


Zum 1. Oktober d. Is. ſoll hier ſelbſt ſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch 
bei genügender Betheiligung eine katho⸗ Kräuterwein raſch und gelind aan . behebt Unverdaulichkeit, 
u 


liſche aranden - Anftalt er yſtem einen ſchwung und entfernt durch einen leichter 
ſch ap ft a e aus dem Magen und den Gedärmen. 


Gottes dienſt. 


- LOOSE 


Porto und Listen 40 Pig, 
extra versendet 


Herr Prediger Burbulls⸗ 


Maädchenſchule Moder. 


öffnet werden. Bis jetzt find erſt Vorm. 9%), Uhr. Herr Prediger Krüger. 


Meldungen a en Zabl 5 Mk. Mk. Evang. luth. Kirche, oder. 
gegangen, ſo daß die Einrichtung der IF General- MI ormittags 22½ Uhr: Gone . 
Anſtalt in Frage geſtellt wird. Alle A. Mo ing; Debit 2 er Vaftor Meyer, 


diejenigen jungen Leute, katholiſcher Con⸗ 
ſeſſlon, welche ſich dem Lehrerberuf zu 
widmen geſonnen und für ein Lehrers 
ſeminar noch nicht genügend vorbereitet 
find, erſuchen wir darum, ihre Meldungen 
nunmehr ungeſäumt an das Königliche 
Provinzial⸗Schulkollegium in Danzig oder 
an die unterzeichnete Schuldeputation 
einzureichen. 

Thorn, den 10. September 1901. 


ge ee Borg 
Evang. e Lodgorz. 
Vorminags 19 n Boncsdieng 
8 =- 
we in Neſfau. 
Nachmittags 8 r: Gottesdienſt. 
Gemeinde zu Grabowig⸗ 
v * 
Pa 2 Hir: Gottes dienn in Schillno. 


SR GR Ta eV Ta 
| Grabgitte Nachzer Beichte und Heil, Abendmahl. 


Vorm. 10% Uhr: Kindergottesbienft. 
werdeu billig ſt 5 


Herr Pfarrer Uumann. 
angefertigt 


In Thorn zu haben in der Raths. 
buchdruckerei Ernst Lambeck. 


85 Y > 
Kollekte für die kirchlichen Bedürfniſſe der 
Gemeinde. 


Die Schuldeputation. b Man verlange ausdrückli 
— Die Schuldeputallon. wr Hubert Ullrich’icen u Kräuterwein. 114 A Wittmann Dentſcher Blau Kreuz - Verein. 
Bekanntmachung. :!:; ll TE TRETEN" nn = 219, | Sontag, den 15. Sepibr, 1901, Nachm 3 ub: 
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; ſeine Beſtandtheile find: Malagawein FEN Helligegeiſtſtr. Gebets Verſammlung mit Vortrag 
Termi K f ee weiligege z.. 
n zum Verkauf von 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ im Vereint ſaale Gerechteſtraße 4, Mädchen⸗ 
2 goldenen Uhren faft 320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel an 10,00. Strumpf⸗ u. Sodenfabrit faule. gt 529 even des Vereint 
wer erzu herzlich eingeladen. 


Dienſtag, d. 17. September, . eee e e 


5, 1 
Mittags 12 Uhr (Winpſtraßte ) 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften. 


Synagogale Nachrichten. 


auf dem Rathhaushofe. Wohn., reroo., 2 größere Zim., helle ) mi a © Sonntag, den 15.: Morgengottesdienſt 6 

b zei ., renob., 2 5 m imm Bil ir Strümpfe werden auch ſauber angeſtrickt. 9 Predigt % Abe 

Thorn, * September 8 i Küche mit allem Zubehör v. 5 zu verm. 2 möbl. Zinner Gäderitr. II. vn. datt. Der Ertrag dient zum Unterhalt armer — — Beedle 3 9 Uhr 
Der Magiſtrat. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. im Parterre. 1 Wohn. zu verm. Orückenſtr. 22. Mädchen. H. v. Slaska. Vormittags. 


Deu u Weriag bei Aarkabuskugere F Lau Sambed, Thorn | 
r % We. 1 EEE w NAEH ESTORRT DE n 7 5 N . ENESTEER 2 u 


